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Erkältungskrankheiten und ihre Verhütung

Wo lauert Ansteckungsgefahr?
Die Antwort ist bald gegeben: Überall, wo sieb Menseben aufhalten. Irgend ein

erkälteter Schüler in der Klasse, eine Hustende auf der Strasse, ein messender

Kollege in der Lehrerkonferenz, ein vom Schnupfen Befallener im Tram und

viele andere Erkältete können überall und bei jeder Gelegenheit die Luft mit

Krankheitserregern durchsetzen und so ihre Erkältungskrankheit weitertragen.

tötet die Bakterienüchon in der Mund- und Rachenhöhle. Lassen Sie darum

von Zeit zu Zeit eine Tablette im Munde zergehen.

Tuben zu Fr. 1.55 in Apotheken und Drogerien erhältlich Dr. A. WAND ER A. G., Bern
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NICHTOFFIZIELLER TEIL - PARTIE NON OFFICIELLE

Berner Schulwarte. Wegen der Herbstreinigung bleiben
Ausleihe und Lesesaal Freitag, den 8. Oktober 1954 geschlossen.

Der Leiter der Schuhcarte

Lehrergesangverein Burgdorf. Probe Donnerstag, den

7. Oktober, 17.10 Lhr, im Singsaal des alten Gymnasiums an
der Schmiedengasse in Burgdorf. Werke von Schubert und
Mozart. Neue Sängerinnen und Sänger vollkommen.

Lehrergesangverein Niedersimmental. Probe Mittwoch, den

6. Oktober, 16.15 Uhr.

|

NEO-DIAFANT

Der universelle Kle m bi idpro| e ktor

für Dias 5x5 und 7x 7 cm

Bildband- und Mik r oproj ek f io n

ED LI E S E GAN G • DU SS E LDORF POSTFACH 7006

neue Mädchenschule Bern
Gegr. 1851 Waisenhausplatz 29 Tel. 2 79 81

Elementarschule, Primaroberschule (5.-9. Schuljahr).

Sekundärschule (5.-9. Schuljahr), Fortbil-
dungsklasse (10. Schuljahr, allgemeine Bildung,
Vorbereitung auf Lehrerinnen- Kindergarfne-
rinnenseminar).

Lehrerinnen-Seminar
Vierjähriger Kurs. - Nächste Aufnahmen Frühling

1955. Anmeldungen so früh als möglich,
spätestens jedoch bis 1. Februar 1955. - Prospekte
und Anmeldeformulare durch die Direktion.

Kindergärtnerinnen - Seminar
Kantonales Diplom fur Kindergärtnerinnen
Kurs 1956/1958. Beginn April 1956. Anmeldungen

bis I.Januar 1956. Prospekt und
Anmeldeformulare durch die Direktion.

Sprechstunden des Direktors:
Dienstag bis Freitag, 11.15 bis 12 Uhr
Der Direktor: H. Wolfensberger
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Die Traube reift
Hermann Hiltbrunner

Seht, am Weinstock läutert sich die Beere!
Ihre Rundung lehrt uns diese Lehre :
Scheint das Jahr auch noch so sehr missraten -
Es erfüllt die urgesetzten Taten.

Dürre kann das Wachstum freilich hemmen,
Fluten können Berge niederschlämmen,
Nirgends hat das Lehen seinen Frieden -
Doch durch Unheil ivird kein Ding entschieden.

Jedes Element kann überborden:
Herbste aber sind mit nichts zu morden,
Und noch immer haben sie das Hoffen
Um ein Ungeahntes übertroffen.

Neue Wandbilder
und ihre Wiedergabe in Buchform

In einem von dunklen Tannenwäldern und
schimmernden Weiden grün geschmückten Tal in der
Ostschweiz hat ein eigenwilliger Maler drei W andflächen des

Verwaltungsgebäudes einer grösseren Dorfgemeinde mit
Bildern bemalt.

Er hat mit diesen Bildern die Erinnerung an einen
Menschen festgehalten, der auch in diesem Tale lebte,
der zwar kein Feldherr war und auch kein Staatsmann,
auch ein Erfinder nicht und kein Gelehrter, und dem
die Nachwelt ein Gedächtnis doch bewahrte.

Den Auftrag, in der Sprache des Bildes von dem aus
anderem und besonderem Grund geachteten Menschen
zu erzählen, erteilte die Gemeinde und Dorfkorporation,
und ein Verlag hat in einem Büchlein alles vereinigt, was
zu dieser stillen Sache gehört, was in der geschäftig-
aufgeregten W elt keine Beachtung finden wird und doch
vielen zur Rast und Einkehr bei sich selber verhelfen
könnte.

Der Mann, dessen die Nachwelt, ohne dass ihm eigentlich

ein aufsehenerregendes W erk nachgerühmt werden
könnte, gedenkt, ist Ulrich Bräker, genannt« Der Arme
Mann im Tockenburg»; der Maler, der in « Näbisulis»
Leben den Stoff für seine Bilderfolge fand, Willy Fries;
die Gemeinde, die den Auftrag vergab, Wattwil, und
der Verlag, der die verschiedenen Leistungen in einen
geistigen Zusammenhang brachte, Rascher in Zürich *).

Ist nicht etwas in mancher Hinsicht Schönes
geschehen

Einmal, dass überhaupt das Andenken an jenen
Ulrich Bräker hochgehalten wird. W er ist er? Was tat er?
Er tat nichts als Mensch sein. Er schaute die Welt an,
dachte, suchte, schrieb Gedanken nieder, rang um das
Rechte und Wahre, fragte nach seinem eigenen Ich,
kurz, er erlebte, freute sich und litt, aber er verstand
alles als Bildungsmittel für Seele und Geist und
erkannte damit auch, dass sein irdisches Dasein nicht im
Gelderwerb aufgehen durfte.

*) Willy Fries, Die Fresken zum Leben des armen Mannes.
Einführung von Samuel Voelmy. Raseher Zürich, Fr. 4.50.

Dass ein solcher Mann dergestalt die Nachwelt zu
beeindrucken vermag, dass sie ihm ein dauerndes
Andenken schafft, hat etwas Schönes, etwas Rührendes
beinahe auch, weil es zeigt, wie die Menschen im Grunde
den Sinn ihres Daseins spüren und sich danach sehnen,
ihn kennen zu lernen.

Sodann die Fresken von W illy Fries.

Ein Maler vermittelt durch seine bildliche Sprache
dem Beschauer einen bestimmten menschlichen Stoff,
ähnlich wie es in frühen Zeiten der Kunst geschehen war.
Es ist eine gewaltige Arbeit, eine Anstrengung der Seele

und des Geistes ohnegleichen. W ie muss man zu den
Leuten sprechen? W'elcher Art ist der zu gestaltende
Stoff? Wie kann das Wesentliche, Eigentliche, Tiefe in
Formen und Farben schaubar gemacht werden? Wie
muss eine Gestaltung sein, die zwar vom Auge
aufgenommen wird, aber Inneres, Geistiges im Betrachter in
Bewegung bringen soll

Auf den ersten Blick scheint das Wesen der zur
Sprache stehenden Wandbilder in der Lust des Schil-
derns, in der Vielfalt der Gegenstände, in der Ausführlichkeit

der Sachbeschreibung sich zu äussern. Das war
ja des Malers Absicht auch. Aber gerade das Büd
«Kummerfieber», das in fast naiver Art die vereinigte Wirkung
vieler sachlicher Einzelheiten benützt, um ein iimeres
Erlebnis zu gestalten, zeigt, dass der Künstler dochimmer
die Wrand fühlte und anerkannte. Die Fläche soll ja zum
Leben erweckt, soll in ein Hin und Wieder, in ein Drängen

und Halten, in ein Spannen und Nachgeben, in ein
Viel und Wenig, in ein Geben und Nehmen, in Sein und
Begründen verwandelt werden. Immer ist es die Fläche,
mit der etwas geschieht.

Wie leicht gangbar ist der W,reg des schönen Malens
von Dingen! Er läuft mit dem W eg künstlerischer
Gestaltung oft längere Zeit parallel, bis plötzlich beide
entscheidend auseinanderzweigen. Wie leicht ist die
W' and beschmutzt, verstümmelt, zerstört, ermordet! Die
Reinheit ist dahin, und aus der schönen Fläche ist ein
Brei geworden, in dem lauter Totes schwimmt.

Auf dem Bild «Kummerfieber» sieht man
gegenständlich greifbare Dinge. In einer matt violett und
graublau bemalten Bettstatt, deren gedrechselte Säulchen

ein hölzernes Dach tragen, wälzt sich der von
Gedanken geängstigte «Arme Mann». Die zerknüllte grünlich

graue Federdecke hängt in die kalte Winterland-
schaft, in deren Mitte das Bett steht. Auf der Schneefläche

ringsumher ist reges Leben, emsige Geschäftigkeit:

Von und zu Ulis Haus, das, in zweierlei Gelb
gemalt, hinter der Bettstatt vor dunklem Tannenwaldrand

sichtbar ist, laufen Männer und Frauen. Sie tragen
alle beweglichen Dinge, deren sie habhaft werden konnten,

hinweg, während andere auf dem flachen Dach des

Bettes über dem gequälten Schläfer einen übermütigen
Reigen tanzen. Die kaum veränderte Grösse der Leutchen,

ob sich diese nun im Hintergrund beim Haus oder
vorne um die Bettstatt bewegen - wo sie nicht bis zum
Bettzeug hinaufreichen -, verstärkt das Traumhafte der
Szene. Soweit das Gegenständliche. Man sollte meinen,
die Wandfläche nähme Schaden dabei. Steht man vor
dem Original, so formt man ein anderes Urteil. Man fühlt
durch alles die Schönheit der Wand noch, und man ge-

427



Nr. 28 BERNER SCHULBLATT Bern, 2. Oktober 1954

wahrt: es ist nicht nur ein Leben der vielen Dinge wegen,
sondern vor allem, weil die Wand leben und wirken darf.

Die Kunst des Malers zeigt sich vielleicht besonders in
einem kleinen Ausschnitt, z. B. dort, wo die Gesichtszüge

Ulis zusammen mit den Falten des Kopfkissens
und den in Erregung verkrampften Fingern die Wand-
fläclie in wundersam fesselndes Leben verwandeln.
Unmittelbar ans Kopfkissen schliessen sich rechts das mit
Säcken beschäftigte Menschengrüpplein und die zwei
kahlen Bäumehen an. Das ganze Nebeneinander:
Gesicht, Finger, Kissenfalten, kleine Menschengestalten,
Säcke, Bäumchen, besteht aus eigenartig freien und
frischen Pinselzügen und lebendig hingesetzten
Farbtönen, und man erlebt überrascht, wie all das Spannende
der einen und gleichen Wandfläche entlockt worden ist,
die die Ursache von allem bleibt. Hier scheint die Wand
bewegtes Auf und Ab. Dass im Gegensatz dazu die

grosse Ausdehnung der Bettdecke nicht zur Leere wird,
lässt erkennen, wie sehr es darauf ankommt, was ein
Maler « aus den Dingen macht».

Das Kühne, Frischgewagte, das in der schwungvollen
Faltung der Bettdecke spricht, kennzeichnet auch die
übrige Bildfolge.

Dem auf der gegenüberhegenden Wand sitzend
dargestellten, in Erinnerung an seine Jugendzeit versunkenen

Mann blickt man übers angezogene Knie hinweg
auf die kleinen Häuser eines Ortes, während darüber das

vergangene Hirtenleben sichtbar wird.
Räumliche Wirkung erfreut wohl den Betrachter

eines Bildes, und doch, wie der Künstler in Tat und
Wahrheit die W and verstanden und empfunden hat,
zeigt sich allein im Nebeneinander der wirkenden
Elemente, denn der Raum ist Trug, die Fläche nicht. Das
fällt auch hier auf, wo sich in kleinem Ausschnitt wieder
Überraschendes findet: z. B. wie das gekrümmte Bein
des Sitzenden in die Häusergruppe hineingemalt ist,
und welch neues Gebilde dadurch entsteht. Unmittelbar

an die Wade grenzt ein rötliches Dach. Im
Ausschnitt zwischen Oberarm, Oberschenkel und Leib stehen
das volle Rostrot der Jacke, das gedämpfte Goldgelb
eines Herbstbaumes und das Hellrot eines Hausdaches
nebeneinander. An das helle Schienbein grenzt ein
dunkelbraunes Haus. Das Dunkelbraun der Hose ist davon
ein wenig verschieden. Das sehr helle, blasse Zitronengelb

des besonnten Dorfplatzes liegt auch auf Hemd
und Halskrause des Sitzenden, bildet die Lichtstellen
des Gesichtes und ist in die Farbe der Häuser
gemischt. Volles und weiches gedämpftes Rostrot,
verhaltenes, wie von Sonne durchtränktes Gelbrot, helles,
zartes Gelb und dunkles grünliches Braun stehen
nebeneinander, in leichten \ «Wandlungen die Fläche
bewegend. Der Schein des «Hintereinander» ist eine
Frage für sich. Aber die Fläche muss leben.

W ie in den beiden beschriebenen Bildern, erfreut auch
im Hauptbild auf der langen Mittelwand, der « Hochzeit»,

eine besondere Phantasie in den Einzelheiten.
Stoffalten, Kleiderformen, Umrisse von Körpergliedern,
Gebäude- und Landschaftslinien geben dem Maler An-
lass und Mut zu kühnen, eigenwilligen Gestaltungen.
Dabei ist etwas Spontanes, Schwunghaftes in der
Pinselführung bemerkenswert. Der daraus gewachsene Stil
dürfte für Willy Fries bezeichnend sein.

Er selber legt in dem genannten Büchlein seine
Einstellung zur Wandmalerei in ein paar trefflichen
Gedanken dar, die den Leser nicht nur ihrer Klarheit
wegen beeindrucken, sondern auch deshalb, weil sie die
verantwortungsbewusste Hingabe eines Künstlers anÖ O
seine Aufgabe spüren lassen.

So ist hier durch Verbindung verschiedener Geistestaten

und Anstrengungen ein Werk zustandegekommen,
das freudig begrüsst zu werden verdient. M. Adrian

Die Eidgenössische Alkoholverwaltung
an der Schiveizerischen Ausstellung für Landwirtschaft,
Forstwirtschaft und Gartenbau in Luzern 1954 (SLA)

Die Landwirtschaft mag die wirtschaftliche Seite des

Alkoholgesetzes als besonders wichtig betrachten, für
die Allgemeinheit reicht es aber viel weiter; es langt
einem auf den Esstisch, ja in das Familienschicksal
hinein, nicht als "V ogt, Gott sei Dank, eher als helfender
Engel.

Wer die Ausstellung der Alkoholverwaltung (in der
Halle 3 b, unmittelbar anschliessend an die Eingangshalle)

von der Zielsetzung bis zum heute Erreichten
in Wort und Bild verfolgt, wird mit Freude feststellen,
dass sie Zeugnis ablegt von hoher Verantwortung gegenüber

dem Volksganzen.
Texttafeln, statistisch-graphische Darstellungen, Photos

und Bilder zeigen, wie das Alkoholgesetz seit mehr
als zwanzig Jahren durchgeführt wird und wie es sich
heute ausgewirkt hat.

Ein anschaulicher Rechenschaftsbericht also. Daraus
seien folgende Beispiele herausgegriffen:

Hebung der Volksgesundheit durch "Verminderung
des Branntweinverbrauchs. - Sinnvolle \ erwertung von
Kartoffeln und Obst. - Förderung des Kartoffel- und
Obstbaus. - Verbesserung der Ernährung wirtschaftlich
Benachteiligter. — Abgabe von Reinerträgnissen
zugunsten der AHV und der Kantone (in den Jahren 1944
bis 1953 ein Betrag von 103,30 Mio Fr.). - Verwendung
des Alkoholzehntels für die Trinkerfürsorge, für
Heilstätten und Anstalten von Alkoholkranken und
Alkoholgeschädigten sowie für fürsorgebedürftige Kinder.

Wer als Erweiterung noch die Ausstellungen über
Kartoffel- und Obstbau, sowie Obstbaumpflege und
Obstverwertung besucht, bekommt ein abgerundetes
Bild vom Einflussbereich des Gesetzes und der mit
seiner Ausführung Betrauten.

Man hat überall den Eindruck, es gehe vorwärts, nicht
zuletzt Dank der finanziellen Unterstützung durch die

Alkoholverwaltung.
Doch die Widerstände gegen bessere Einsicht sind

immer und überall da und erfordern beständig neue
Anstrengung. So richtet sich die Ausstellung an Produzenten

und Konsumenten, den ersteren als Aufklärung
und Hilfe zu weiteren Anstrengungen im Dienste der
Volkswohlfahrt, den andern als Aufruf zur einsichtsvollen

Unterstützung des erstrebten Zieles.
Dem Besucher wird zu diesem Zwecke die hübsch

illustrierte Broschüre « Kartoffeln, Obst und Alkohol»
abgegeben. Sie hält die Schau über den Tag hinaus fest.
Reproduziert sind darin u. a. auch die grossen Gemälde,
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die uns symbolisch die Tendenz der Ausstellung vor
Augen führen. Das eine Bild zeigt in düsteren Farben
die trostlose Stube einer Branntweinsäufers-Familie zu
Gotthelfs Zeiten; das Gegenstück bildet ein strahlender,
üppiger Dorfteil mit rüstig erntenden Bauersleuten:
Elend und Hunger gegen Wohlfahrt und Gesundheit.

Man ist durch die ganze Schau aufgerufen zur
Besinnung, und man kann daran nicht vorbeigehen, ohne
nachhaltig beeindruckt zu sein vom Erstrebten und
glücklicherweise auch vom Erreichten. W. S.

U '
' .V<Vi '

E- s f : f i

fG rH/

In der vor einiger Zeit erschienenen 5. Schulreisenummer

des Berner Schulblattes haben wir unsere Leser
über die Entwicklung des schweizerischen
Jugendherbergewerkes und über die Erfahrungen, die Herbergsleiter

mit Schulen machen, orientieren lassen. Heute
möchten wir sie auf den Schweizer V anderkalender 1955
aufmerksam machen. Der Reinerlös aus dem Vertrieb
dieses schmucken Wandkalenders bildet den
wesentlichsten Teil der Mittel, die es dem Schweizerischen
Bund für Jugendherbergen ermöglichen, seine 160 JH zu
unterhalten und auszubauen. Im vergangenen Jahr
verzeichneten die JH 207 000 Besucher mit rund 345 000

Ubernachtungen. Einen grossen Teil dieser Besucher
stellten die Schulen, von denen wohl die meisten ihre
Reisen nur ausführen können dank der billigen und
guten Unterkunft und Verpflegung in den Jugendberbergen.

Ist es nun nicht recht und billig, dass beim
Vertrieb des Wanderkalenders auch die grössten Nutz-
niesser der JH, die Schulen, weiter mithelfen Sie
helfen so mit. dem SJH-Werk die so dringend
notwendigen Mittel zu beschaffen und erhalten zudem
einen Jahrweiser, dessen schmucke Gestaltung ihnen
viel Freude machen wird. Acht mehrfarbige Bilder, als
Postkarten verwendbar, zeigen seltene Aufnahmen schöner

Schweizer Städtchen, darunter Le Landeron, St-Ur-
sanne und Laupen aus dem Bernbiet; 44 weitere Tief¬

druckbilder zeigen verborgene Schönheiten am Wanderweg

quer durch unsere Heimat; auf den Rückseiten dieser

Bilder finden wir kurze Beschreibungen der acht
Schweizer Städtchen, Gedichte von Peter Kilian,
Ratschläge und allerlei Beiträge begeisterter Wanderfreunde.

Der Kalender ist zum Preise von Fr. 2.50 in
Buchhandlungen, Papeterien und beim Schweizerischen
Bund für Jugendherbergen, Zürich 22, Seefeldstrasse 8,
erhältlich. Der ganze Reinerlös wird ausschliesslich zum
Unterhalt und Ausbau der JH verwendet. Hoffen wir
deshalb, dass er in recht vielen Schulstuben ein Plätzchen

finden werde und dass zahlreiche Oberklassen,
denen die eine oder andere JH in der langsam zu Ende
gehenden Reisezeit ihre gastlichen Pforten geöffnet hat,
darüber hinaus versuchen werden, für eine Anzahl W
anderkalender 1955 willige Abnehmer zu suchen. Es wird
deren sicher recht viele geben, wenn man sie zu finden
weiss. P. F.

Berner Schulwarte
Ausstellung:

Guggisberg, eine Schule im Schwarzenburgerland

17. August bis 13. November. Geöffnet werktags von
9 bis 12 und 14 bis 17 Uhr. Sonntag und Montag
geschlossen. Eintritt frei.

Pestalozzianum Zürich
Beckenhofstrasse 31/35

Ausstellung : Die Hilfsmittel für den naturkundlichen
Unterricht.

Dauer der Ausstellung : 11. September bis 27.
November 1954.

Öffnungszeiten : 10-12 und 14-18 Uhr. Samstag und
Sonntag bis 17 Uhr. Eintritt frei. Montag geschlossen.

Veranstalter : Pestalozzianum Zürich, Sekundarlehrer-
und Oberstufenkonferenz des Kantons Zürich,
Kantonale Apparatekommission.

W'ir ersuchen die Kollegen, die Mitteilungen in der
Schweizerischen Lehrerzeitung zu beachten.

Eine Berichtigung
Im Bericht «Aus den Verhandlungen im Grossen

Rate» hat sich ein bedauerlicher Fehler eingeschlichen.
Zur Motion Geissbühler, mit der eine authentische
Interpretation der Frage der Lehrerwahl durch die
Schulkommission verlangt wurde, heisst es: «Leider
bekämpfte die Regierung diese Motion.» Dies ist
unrichtig. Es sollte heissen: « Die Motion wurde aus der
Mitte des Grossen Rates bekämpft.» F. L.

Koffer, praktisch u. solid...

günstig
bei

Marktgass-Passage, BERN
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APS BEM SCHWEIXRKtSCKErXg^^RVERELili

Sitzung der Pädagogischen Kommission für das Schweizerische

Schulwandbilderwerk. Bern, Bundeshaus, 11.
September 1954, vormittags.

Mitteilungen des Vorsitzenden zum SSJF: Die SPR hat
französisch-sprachige Kommentare zu folgenden Themen des
SSW herausgegeben: Freiberge, Gemsen, Adler,
Schuhmacher, Tagsatzung, Bundesversammlung 1848, Barock,
Kloster, Alemannen, Pfahlbauer, Rheinfall, Rheinhafen, Delta,
Fjord, Pyramiden, Oase, dazu Sammelkommentare zu den
ersten sechs Bildfolgen, das heisst den ersten 32 Bildnummern
(siehe Verzeichnis). Verlag der Societe ped. romande und des
« Educateur ». Bestellungen: M. Clavel, Av. des Alpes 28,
Montreux.

Verkaufsstatistik : Stand der Abonnenten Juni 1954: 2086.
Gesamtverkauf an Schulwandbildern: 169 396 Stück.

Schulen des In- und Auslandes in besonderer Notlage
konnten Schulwandbilder auf dringende Gesuche schweizerischer

Instanzen gratis abgegeben werden.
Durch \ ermittlung der schweizerischen Gesandtschaft in

den U SA und der Pro Helvetia werden mit Zustimmung des
Bundes als Eigentümer der Originale des SSW die "V erwendung
von Schulwandbildern als Grundlage zu Filmstrips über die
Schweiz gestattet.

Beurteilung der von der Eidgenössischen Jury zur Ausführung
freigegebenen Bilder des 18. Wettbeiverbs: 1. Zürichseelandschaft.

von Fritz Zbinden. 2. Bündner Bergbauerndorf, von
Alois Carigiet (die Ausschreibung forderte ein typisches Bauernhaus

vom sogenannten Gotthard- oder W alsertyp). 3. Auszug
der Helveter, von Fritz Traffeiet. 4. Storch, von Robert
Hainard. 5. Tropische Waldlandschaft (genaue Bezeichnung noch
vorbehalten). Zwei Motive: Rolf Dürig, Rico W'assmer.

Versuchsweise werden künftig auch photographisch
hergestellte Tafeln in den W ettbewerb aufgenommen. Es sind
zu diesem Zweck zu den Malern auch qualifizierte
Photographen vorgesehen. Ein Thema wie Schleuse, das z. B. dieses

Jahr kein malerisch befriedigendes Ergebnis ergab, soll nach
Fertigstellung der Rhein-Schleusen phototechnisch erfasst
werden.

Ergänzung der Themenliste für spätere Wettbewerbe. Bericht
über einen leider missglückten V ersuch, ein für die Schule
vortrefflich geratenes Hirschbild aus früherem W ettbewerb
durch Wiedererwägung bei der Eidgenössischen Jury zur
Herausgabe frei zu bekommen.

Zusammenstellung der Bildfolge 1955: Storch — Bündner
Bergbauerndorf — Zürichseelandschaft — Metamorphose eines

Schmetterlings.
Zusammenstellung eines Teils der Bildfolge 1956 aus dem

Bildvorrat: 1. V-Tal, 2. Urwald. — Zwei Themen freigelassen.
Dank an die aus der Eidgenössischen Jury ausscheidenden

Mitglieder H. Hardmeier und Dr. Karl W yss und an die die
Pädagogische Kommission verlassenden Kollegen Inspektor
E. Grauwiler, Theo Luther, Dir. Dr. Jakob Schmid (Thun),
Präsident H. Egg (SLV) und Fritz Rutishauser (Zürich),
Vertreter der Arbeitsbeschaffungskommission des BIGA.

-igAPS DEM BERKISCHEN LEHRERVEREIM

Sektion Aarwangen des BLV. Zu einem Genuss ganz besonderer

Art kamen Freitag, den 3. September, etwa 60 Kolleginnen
und Kollegen in St. Urban zusammen. Nach kurzen

Verhandlungen im « Rössli» wanderte die ganze Gesellschaft bei
schönem, fast heissem Wetter unter Führung von Herrn
Oberförster Peter Meyer. Langenthal, nordwärts, dem herrlichen
W aid entgegen, der von Herrn Meyer mit, viel Sachkenntnis
und Liebe betreut wird. W as alles aus den W'hrten dieses
Forstmannes herausleuchtete! Er gab uns viele Einblicke in die

Geheimnisse der Wald- und Forstwirtschaft an Ort und Stelle,
machte aufmerksam auf Dinge, an denen man sonst achtlos
vorübergeht, indem er das Wrarum und Wieso der grossen
Lebensgemeinschaft, wie sie der Wald darstellt, erläuterte.
Auch zeigte er in kurzer Darstellung die komplizierten
geschichtlichen Verhältnisse auf, unter denen jener Wald im
Laufe der Zeit emporgewachsen ist und sich so prachtvoll
gestaltet hat, wie man ihn jetzt sehen kann. Die
Burgergemeinde Roggwil darf sich zu diesem, ihrem heutigen Besitz
gratulieren und dessen Hüter und Betreuer dankbar sein!

Da der Wald, nordwärts der Roth, auf Aargauer Boden
liegt, wo Revierjagd vorherrscht, ist der Wildbestand so
angewachsen, dass er dem Walde oft grossen Schaden tut, und der
Förster und der Jäger deswegen das Heu nicht auf der gleichen
Bühne haben. Begreiflich! Mit grossen Kosten muss besonders
der junge Aufwuchs vor den Zähnen des Jagdwildes geschützt
werden, was trotz aller Vorsichtsmassnahmen nicht immer
gelingt! An treffenden Zahlenbeispielen erläuterte Herr
Oberförster Meyer die Bedeutung des Waldes für eine Gegend, wie
für unser Land hinsichtlich Nutzungswert und klimatischen
Verhältnissen. Er gab zum Schluss der Hoffnung Ausdruck,
dass es den Lehrern gelingen möge, in ihrem Unterricht bei den
Schülern ebenfalls Liebe und Freude am Leben und Weben
des Waldes zu erwecken.

In der ganz komfortablen und heimeligen W^aldhütte der

Roggwiler hatten unterdessen der Bannwart und zwei
Kolleginnen ein Zvieri zubereitet, das trefflich mundete nach dieser

l^Astündigen Waldwanderung. Bald entwickelte sich ein
fröhliches Lagerleben in der offenen Halle dieses vom saftigen
Grün der Buchen und Tannen umgebenen « Waldhotels », bis
die entschwindende Zeit zur Heimkehr mahnte! —g.

Alte Sektion Thierachern des BLV. Erstmals unter dem neuen
Vorort Blumenstein tagte die Lehrerschaft des Thuner W,7est-

amtes, die in der Alten Sektion Thierachern sich vor
Jahrzehnten zusammengeschlossen hat, im Gasthof zum Bären
in Thierachern, wo Präsident J. Stucker eine stattliche Zahl
Kolleginnen und Kollegen begrüssen konnte. Besonders freudig

willkommen geheissen wurde alt Lehrer Fritz Indermühle
in Thierachern, dessen wiedererstarkte Gesundheit es ihm
erlaubte, wieder einige Stunden in jenem Kreise zu verweilen,
dessen geistiger Mittelpunkt er so lange gewesen ist. An alt
Sekundarlehrer Ernst Jordi in Letendorf, der vor einiger Zeit
seinen 70. Geburtstag feiern konnte und der ebenfalls eine
starke Stütze der Alten Sektion Thierachern des BLV gewresen
ist, wurden die besten W ünsche zur Wiedergenesung übermittelt.

Dann fand eine schlichte Ehrung für die aus dem Schuldienst

zurücktretende Lehrerin Frau W enger in Amsoldingen,
statt, die während anderthalb Jahren im Jura und 42 Jahren
in Amsoldingen als äusserst tüchtige Erzieherin gewirkt hat.
Oberlehrer W. Klossner aus Amsoldingen würdigte in treffenden

Worten ihr hervorragendes Wirken, das noch lange Segen
ausstrahlen wird. Der Vorsitzende überreichte hierauf Frau
Wenger eine sinnvolle Erinnerungsgabe. Die Feier wurde
eingerahmt von zwei musikalischen Vorträgen, geboten von Lehrer

Karl Indermühle aus Thierachern (Klavier) und dessen

Sohn, Seminarist Karl Indermühle (Flöte). Dann folgte eine
recht hübsche und zugleich lehrreiche Tonfilm-Vorführung.
Herr W. Laedrach aus Thun zeigte den von ihm persönlich
aufgenommenen Farbenfilm «Aegypten», der charakteristische

Gegenden dieses Landes auf der Leinwand zur Darstellung

brachte und einen Einblick in das Volksleben gewährte.
Auch diese Darbietung wurde mit Beifall aufgenommen.

Besprochen wurde anschliessend eine gemeinsame Reise,
deren Ziel diesmal Paris sein wird. \ oraussichtlich am 25.
September soll die Hinfahrt erfolgen. Es stehen den Teilnehmern
einige Tage zur Verfügung, die Sehenswürdigkeiten in der
Seine-Stadt zu besichtigen. Dann kündete Präsident Stucker
einen Vortrag an, den der bekannte Musiker und Komponist
Hans Studer, ein gebürtiger Blumensteiner, am 4. November
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im Schosse der Alten Sektion Thierachern des BL"V halten
wird. Man darf sich auf diesen Anlass ganz besonders freuen.

Als Besonderheit dieser Tagung darfvielleicht noch vermerkt
werden, dass die Lehrer- und Musikerfamilie Indermühle mit
drei Generationen an dieser Versammlung vertreten war. Das
verdient ein spezielles Lob! H. H.

fcg -FORTBILDUNGS- UND KURSWESEN

Singkurs in Langnau. An drei Halbtagen der ersten
Herbstmonatshälfte folgten gegen 100 Teilnehmer des Lehrkörpers
aus den Amtern Konolfingen und Signau den tiefgründigen
Darbietungen des Kursleiters, Seminarlehrer Indermühle, Bern.

Fritz Indermuhle verbreitete sich vorerst über die Liedein-
fuhrung auf der "Unterstufe, die einer gründlichen, nicht
drangenden Vorschulung bedarf. Das A orgehen muss analog dem
methodischen Vorwärtsschreiten im Rechnen sein. Auch die
Leseschulung bedarf sichern, ruhigen Vorwartssclireitens. Die
Stimmausbildung beruht auf genauer Kenntnis der sogenannten

Zwerchfellatmung. Aber auch die rhythmische Schulung
verlangt eigenes Gestalten. Grundempfindungen müssen
geweckt werden. Erst spater folgt das Zeichen fur die Noten-
werte.

Handzeichen bilden eine weitere Stutze im sinnvollen
Gesangsunterricht. Viele, mehrmalige Übungen bereiten den
Weg zur Gedächtnisstärkung. Ein weiteres Kapitel der
vielseitigen Darbietungen stellt das Dirigieren dar. V arum sollte
das Kind nicht mit den Werken unserer grossen Musiker
bekanntgemacht werden? Herr Indermuhle führte uns am
letzten Kurstag die Variationen des Altmeisters Bach in
freier, künstlerischer Weise als feinsinniger Interpret vor.
Wir danken ihm fur diese Feierstunde.

Sektionspräsident Muhlethaler, Mungnau, stattete dem
Kursleiter den wohlverdienten Dank ab. E. G.

Internationale Arbeitstagung in Bad Schwalbach/Taunus
und Köln.

22 Teilnehmer aus England, Deutschland, Holland, Osterreich

und der Schw eiz, zumeist Lehrer und Lehrerinnen, fanden
sich am 29. Juli zu einer internationalen Arbeitswoche in
Schwalbach im Taunus ein, um gemeinsam Probleme der
europäischen Verständigung zu erörtern. Der Kurs war
veranstaltet vom Nansenbund in Verbindung mit « Haus Schwalbach

» (Haus fur Gruppenpädagogik).
Ich muss gestehen, dass ich einigermassen skeptisch hinfuhr.

Internationale Tagungen sind Mode geworden, und halbers
fürchtete ich auch, in einen Zirkel zu geraten ähnlich jener
«Nie-wieder-Krieg-Bünde», wie sie mir aus der Zwischenkriegszeit

in eher peinlicher Erinnerung blieben. In sicher
ehrlichem aber blinden Bemuhen um einen Völkerfrieden hielt
man sich an die These, die Menschen seien alle gleich, ubersah
in schwärmerischem Enthusiasmus die bestehenden Unter-
schiede, projizierte seine eigene Denkweise in andere, und die
Gefahr war gross, sich entrüstet abzuwenden, wenn dann der
andere sich doch nicht so verhielt, -wie erwartet wurde.

Nichts von alledem traf nun auf diesen Kurs zu. In Haus
Schwalbach umgab uns eine sehr freundschaftliche
Atmosphäre, die aber nicht nur gefuhlsmassig bedingt war. Man
spurte dahinter eine geistige Klarheit. Dem Leiter des Kurses,
Herrn Dr. R. Grob, Unterlangenegg, ging es darum, mit uns
ernsthaft und vorurteilslos zu prüfen, wo die Unterschiede der
einzelnen Völker eigentlich hegen, um dadurch zu einem
tieferen und hebevolleren Verständnis des Andern sich durchringen

zu können. Wir suchten die jeweiligen nationalen
Nüancen ein und desselben Begriffs, z. B. dem der Demokratie,

herauszufinden, um so Missverständnissen vorbeugen
zu können. Einmal mehr wurde uns bewusst, dass nicht gilt
« Jedem das Gleiche», sondern « Jedem das Seine» und dass
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auf dieser Ebene die europaische Verständigung gesucht werden

müsste.
Im Mittelpunkt des Kurses stunden hier nicht Vorträge. In

kleinen internationalen Gruppen wurden die einzelnen
Themen. die ein aus dem Teilnehmerkreis gebildeter Planungs-
ausschuss aufstellte, diskutiert und die Ergebnisse im Plenum
verglichen. So war es ausgeschlossen, im passiven Aufnehmen
oder gar Ubernehmen zu bleiben. Es bheb auch nicht beim
blossen Verstehen, es mussten neue Einsichten auch gelebt
werden. Denn bei dieser Art Erarbeiten war es nicht zu
umgehen, dass auch wunde Punkte berührt wurden. Spannungen
traten auf, und wie die auf Grund neuer Einsichten
uberwunden werden konnten, zahlte fur mich zum Positivsten des
Kurses. Ich möchte an dieser Stelle der Leitung danken für die
überaus behutsame Fuhrung, die nie Vorgriff oder sich
aufdrängte, die ein Gespräch in voller Freiheit sich entwickeln
liess und Geduld hatte, bis ein Ergebnis - vielleicht auch auf
Umwegen - reifte. Man findet eine solche Haltung nicht zu oft
und kann sie nicht hoch genug schätzen, — So ernst hier an
den Problemen einer europäischen Verständigung gearbeitet
wurde, so wenig gab man sich irgendwelchen Illusionen über
die Tragweite eines solchen Kurses hin. Aber die Kleinheit
des eigenen Beitrages an der Lösung der europaischen Frage
enthebt niemanden der Pflicht, ihn auch zu leisten.

Die Arbeit wurde ergänzt durch Gesang, Spiel und Tanz,
durch Spaziergänge in die schöne Umgebung des Hauses und
durch Autobusausflüge nach Kloster Eberbach, Limburg und
dem Schuldorf.

Der zweite Teil des Kurses fand seine Fortsetzung in Köln,
wo wir vom 7. bis 13. August als Gaste der Stadt aufs
herzlichste aufgenommen wurden und wo uns wertvolle Einblicke
in das Leben der Stadt, in Schule und Haus gewährt wurden.
Eindruck hinterliess u. a. eine neu gegründete
Lehrerfortbildungsschule. Vie bei uns empfindet man das Fehlen einer
allgemeinen Richtung im Schulwesen als Mangel. Die
Volksschullehrer wissen zu wenig von den Problemen der
Berufsschulen, und umgekehrt verliert sich die Berufsschule zu sehr
im Spezialistentum. Aus dem Bedürfnis heraus, eine gemeinsame

Ebene fur Menschenbildung zu finden, ist diese Schule
entstanden. - Neben Schulen sahen wir auch einen schönen
Teil von kunstgeschichtlich bedeutenden Kirchen, die aus
Trümmern wieder auferstehen, und hatten im Museum eine
eindrückliche Begegnung mit Stephan Lochner und den
Kolner Meistern. Der Besuch eines Braunkohlenwerkes und
Fahrten in die wunderschöne Umgebung Kölns (Altenberg,
Brühl, Aachen und Eifel) beschlossen unsern Aufenthalt m der
gastlichen Stadt. Erfüllt von all den neuen Eindrucken
schieden wir, hoffend, etwas davon weitergeben, etwas von
jenen Impulsen verwirklichen zu können an unserm bescheidenen

Platz. E. Muller-Hirsch

Kurs für Peddigrohrflechten in Bern. Die Bernische
Vereinigung fur Handarbeit und Schulreform veranstaltete nach
vierjährigem Unterbruch wiederum einen Kurs fur
Peddigrohrflechten. Die Befürchtungen über mangelndes Interesse
waren diesmal unbegründet, traten doch am 4. August sechs

Kolleginnen und 13 Kollegen im Pestalozzischulhaus in Bern
zur Arbeit an. Es wurde ein Kursprogramm von 13
Gegenständen durchgearbeitet, beginnend beim einfachen
Nähkörbchen mit dem festen Sperrholzbödeli bis zum schwierigen
Henkelkorb. Der Kur&leiter, Kollege Hugo Köhli aus Det-
ligen, verstand es ausgezeichnet, uns in kameradschaftlicher
Art die verschiedenen Flechttechniken und Kniffe

beizubringen, wobei er merklich aus seinen reichen Erfahrungen
aus dem Unterricht schöpfen konnte. Die schnelleren
Kursteilnehmer erstellten eine ganze Reihe \on Zwischenarbeiten
als Variante erlernter Techniken. Die ganze «Belegschaft»
war von einem frohen Geiste gegenseitiger Hilfsbereitschaft,
begleitet von Gesang und Humor, beseelt. Jeder Kursteilnehmer

nahm gerne das Opfer von zehn Ferientagen auf sich»
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denn nebst vielen Anregungen für die Schule trug jeder einen
Koffer voll praktischer Gebrauchsgegenstände mit nach Hause.
Es wäre sehr erfreulich, wenn fortan der Flechtkurs alljährlich

durchgeführt werden könnte, damit das Flechten als eine
der schönsten Handarbeiten wiederum vermehrt in unsere
Schulstuben einzöge. Bei dieser Gelegenheit sei einmal mehr
auf die beiden ausgezeichneten Freizeitbücher von Heinrich
Kunz hingewiesen, die wertvolle Dienste leisten. Der Bernischen

Vereinigung sprechen wir auch an dieser Stelle den
herzlichen Dank aus für die Durchführung des Kurses und die
Bewilligung der notwendigen Mittel. S. K.

VERSCHIEDENES

Ein grosser Schulmeisterfreund. Die von Walther Kasser \ er-
fasste Festschrift « 50 Jahre Bernische Lehrerversicherungskasse

» weiss von einem Herrn Fuchs zu melden, der ums
Jahr 1835 der «Allgemeinen Schulmeister-Kasse » (d. h.
bernischen Lehrerkasse) eine Summe von Fr. 30 000 zuwendete
und im Jahre 1855 ihr ein Vermächtnis von Fr. 241 500
hinterliess.

Es wird die heutigen Nachfahren der damals so fürstlich
bedachten bernischen Schulmeister ohne Zweifel interessieren,
wer dieser hochherzige Herr Fuchs wrar. Das Historisch-
Biographische Lexikon der Schweiz gibt hierüber folgende
Auskunft:

Friedrich Emanuel Fuchs, 1781-1855, von Bern (Landsasse).

seit 1828 durch Schenkung ebenfalls Bürger von Ligerz.
Kolporteur in Bern: protestantischer Eiferer, Verfasser von
« Federkampf mit dem Luzerner Chorherrn Geiger » (1823) und
von «Herzstoss des Papsttums». Schenkte der bernischen
Lehrerkasse Fr. 30 000 und vergabte ihr Fr. 251 417 und
überdies verschiedenen Wohltätigkeitsanstalten und religiösen
Vereinen Fr. 9400.

Hätte der Bernische Lehrerverein nicht allen Grund, diesem
Schulmeisterfreund — sofern derartiges üblich wräre — 100 Jahre
nach seinem Tode noch die Ehrenmitgliedschaft zu verleihen?

H. BL

Kirchenkonzert der Lehrergesangvereine Thun und Seftigen.
Diese klanglich auf einander abgestimmte Chorgemeinschaft
unternahm es, in den Kirchen von Thierachern und Hilterfingen
mit geistlicher Musik für Doppelchor vor die Öffentlichkeit
zu treten. Nach einem wenig bekannten, aber sehr
ansprechendem Orgelpräludium von Dietrich Buxtehude trug der
Chor den Psalm 6 von Heinrich Schütz vor. Die moderne

okalmusik hat uns die alten Gesänge näher gebracht. Die
V erke von Heinrich Schütz sind uns wieder neu geschenkt
worden. Das ging aus dem Vortrag dieses Psalmes hervor.
Aus dem Wort, aus der Wort- oder Satzteildeutung ist die
Melodie hervorgegangen und vermag eine packende Wirkung
zu erzielen. « Meine Gebeine sind erschrocken », « meine Seele

ist erschrocken» sind bis zur visuellen Verdeutlichung
vertont. Es ist eine Musik, die ihren Ursprung in der Ergriffenheit
des Komponisten hat. Es ist eine dankbare Aufgabe, sich in
die Welt solcher Werke zu versenken.

In eine andere Epoche, in ein anderes Klangideal führte das

Magnificat für Doppelchor a cappella von Palestrina. Diese
Musik schien dem stattlichen Chor weniger zu liegen. Sie muss
beinahe wie Sphärenmusik Idingen: dem Vortrag haftete zu
viel Erdenschwere an. Das Werk schien in dem sonst vorbildlichen

Programm ein Fremdkörper zu sein. Als Kontrastwirkung

zu Schütz oder Bach hätte ein "Werk eines deutschen
Meisters bessere Dienste geleistet. In der Motette « Komm,
Jesu, komm» von Johann Sebastian Bach betrat der Chor
wieder vertrauteren Boden. Überzeugend geriet der pausen-
durchrissene Anfang mit der Anrufung Christi. Mit Freude war
festzustellen, dass beim Einstudieren dieser Motette offenbar
auch der Aussprache die nötige Aufmerksamkeit gewidmet
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worden war. « Singen heisst sprechen », äusserte sich einst ein
Chorleiter, und wir müssen ihm recht geben.

Die Chöre sind gut beraten, wenn sie zur Auflockerung ihrer
Programme der Instrumentalmusik einen Platz einräumen.
"Wer hätte nicht seine helle Freude am Vortrag der Sonate in
G-dur für Viola da Gamba und Orgel von August Kühnel,
einem unbekannten Meister des 17. Jahrhunderts, und an der
Solosonate für Viola da Gamba von Telemann empfunden!
August Wenzinger ist ein Meister dieses heute selten
gespielten Instrumentes und verdient uneingeschränktes Lob.
Als Abschluss spielte Edwin Peter ein Präludium in C-dur
von Bach mit stilsicherem Empfinden.

Dank auch dem Leiter der Chorgemeinschaft, Karl
Indermühle, der die Arbeit des Einübens mit einer gelungenen
Konzertaufführung krönen konnte. G. Bieri

Bettags-Konzert. Fritz Indermühle, der langjährige und
bewährte Leiter des Berner Kammerchors und des Lehrergesangvereins

Konolfingen, hatte die glückliche Idee, mit beiden
Vereinen als Chorgemeinschaft ein wohleinstudiertes Konzert
mit ausgewählten geistlichen Werken in Landkirchen
durchzuführen. Gleich vorweg sei erwähnt, dass diese V eranstaltung
wohl einen Höhepunkt in den Aufzeichnungen beider Vereine
bilden wird.

Die Begeisterung für die Werke von Heinrich Schütz hat
mit historisierender Kunstpflege nichts zu tun. Die
Wortausdeutung dieses Meisters des 17. Jahrhunderts greift ans
Herz. Nach den ersten Takten des erstgebotenen Chorwerkes,
dem Magnificat, war die Stimmung geschaffen, die während
des einstündigen Konzertes andauerte. Die Begeisterung, mit
welcher Sängerinnen und Sänger den Anweisungen ihres Leiters

folgten, gewährleistete von vorneherein ein gutes
Gelingen. Es wurden nicht einfach Worte gesungen, sondern
der Gehalt werkgetreu zum Edingen gebracht. Tadellose
Aussprache und geschulter Chorklang zeitigten ihre Früchte.
Einige Stellen, so etwa « Er übet Gewalt mit seinem Arm
und zerstreuet» und « der für uns könnte streiten» werden
noch lange nachklingen und angenehme Erinnerungen wecken
an die Aufführung in Signau.

« Es ist erschienen die heilsame Gnade Gottes » als zweite
Chornummer verstärkte den günstigen Eindruck des ersten
Chorvortrages.

Mit der unbegleiteten Motette für doppelchörigen
gemischten Chor « Der Geist hilft unsrer Schwachheit auf» von
Joh. Seb. Bach wurde die dankbare Zuhörergemeinde mit
einem weniger bekannten Werk bekannt gemacht. Strahlend
setzte der Chor mit dem packenden Anfang ein und wiederholte

in breitangelegten Steigerungen des Meisters Bekenntnisfreudigkeit.

Die Krone setzte der mächtige Choral der
herrlichen Motette auf. Die Chorgemeinschaft darf des stillen
Dankes für das Gebotene versichert sein.

Die Solistin des Abends, Susi Messerli, trug mit ihren
Orgelvorträgen Wesentliches zum Gelingen des Konzertes bei.
Samuel Scheidt und Heinrich Scheidemann passten mit ihren
strengen Kompositionen ausgezeichnet zu ihrem Zeitgenossen
Heinrich Schütz. Drei Orgelchoräle (« In dich hab ich
gehoffet, Herr», «Herr Jesu Christ, dich zu uns wend», und
« Komm, Gott Schöpfer, Heilger Geist») und die machtvolle,
kanonisch gehaltene Toccata in F-dur von J. S. Bach
bereicherten das glücklich ausgewählte Programm. Die Orga-
nistin hat sich mit dem zuletzt angeführten Vortrag als eine
gewiegte Kennerin ihres heiklen Instrumentes und als
technisch hervorragende Spielerin ausgewiesen. G. Bieri

Turntag in Hofwil. Alljährlich treffen sich die vier Jahrgänge
des Staatlichen Lehrerseminars Hofwil-Bern in Hofwil, um
sich hier in einem spannenden Wettkampf zu messen und
zugleich ihre leichtathletische Grundschulprüfung abzulegen. Es
mochten rund 170 angehende Lehrer gewesen sein, die während
eines vollen und anstrengenden Arbeitstages eine Anzahl
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Gäste -unter ihnen Nationalrat Paul Kun z aus Thun, Präsident
der Seminarkommission, und Turninspektor Fritz Müflener —

sowie weitere Interessenten mit ihren zum Teil recht vorzüglichen

Leistungen begeisterten und damit zugleich dokumentierten,

dass am Staatlichen Seminar ein vorbildlicher
Turnunterricht erteilt wird und dass dieser ausserdem seine Aufgabe

erfüllt, die darin besteht, die jungen Leute durch geeignete

körperliche Übungen dem allgemeinen Ziel der Erziehung
näherzubringen. Die beiden Turnlehrer Emil Hörle und Max
Reinmann hatten den Turntag, dem übrigens auch Seminardirektor

Dr. Eugen Rutishauser, Internatsleiter und Verw alter
des Untersminars Adolf Burkhardt und mehrere Seminarlehrer
beiwohnten, gründlich vorbereitet, so dass sich die
Wettkämpfe rasch abwickelten. Obgleich ein heftiger Regen gleich
zu Beginn alle Anlagen durchnässte, wurden prächtige
Leistungen gezeigt. Im Sechskampf und Kugelstossen gelang es

sogar, die bisherigen Seminarrekorde zu brechen. Der iSach-
mittag wurde ausgefüllt mit hübsch wirkenden Partnerübungen

als gemeinsame Vorführung und Geschicklichkeitsspielen,
ferner mit einer Pendelstafette (mit einer Hürde als Hindernis),
einer Halbrundenstaffel, einer Schw edenstaffel und einem
Handballspiel zwischen dem Unterseminar Hofwil und dem
Oberseminar Bern. Dieses endete mit 9:10 Toren zugunsten
der Oberseminaristen. Einen würdigen Abschluss fand der
Turntag mit dem Vortrag von zwei Liedern unter der Leitung
von Adolf Burkhardt und Fritz Indermühle. Turnlehrer Emil
Hörle fand anlässlich der Rangverkündung anerkennende
Worte für die flotten Leistungen und den kameradschaftlichen
Geist, der bei allen Wettkampfen in Erscheinimg trat.

Den von der bernischen Erziehungsdirektion gestifteten
Wanderpreis, einen bronzenen Kugelstosser (von Bildhauer
Perincioli) darstellend, gewann die Klasse Ib des Oberseminars.

H. H.

Berner Wanderwege. Die zweitletzte gemeinsame Wanderung

dieses Jahres fuhrt über die aussichtsreichen Hugelzüge
rund um den Rohrbachgraben zwischen Langenthal und Hutt-
wil. Auch der Oberaargau hat seine Reize! Eine weltverlorene,
träumerische Landschaft umgibt uns den ganzen Tag.

Die Wanderung findet statt am nächsten Sonntag, den
3. Oktober 1954 (keine Verschiebung mehr). Der Fahrpreis
beträgt Fr. 8.—, während die Marschzeit mit vier Stunden
berechnet ist.

BUCHBESPRECHUNGEN

Walther Staub, Afrika, Australien und Ozeanien. Mit 35 Kartenskizzen

und 55 Photographien. 92 S. In Halbleinen Fr. 6.25.
Orell Füssli, Zürich.
Auch dieses neue Bändchen des geographischen Unterrichtswerkes

Orell Füsslis bringt in knapper Darstellung leitfadenartig

einen überaus reichen Stoff der bearbeiteten Gebiete.
Eine Gestaltung desselben kann raumeshalber nicht weit
getrieben werden, doch sind einzelne Gebiete, wie das
Kolonisationsproblem Afrikas oder jeweilen die Kapitel über die
Bewohner, meist auch die historischen Betrachtungen, spannend
ausgemalt. Kaum nötig ist der Hinweis darauf, dass dem
reichen Zahlenmaterial die neuesten Ergebnisse zugrundeliegen.

Die vielen Photographien, soweit sie nicht nach
gedruckten Reproduktionen klischiert wurden (Bilder 15, 16,
20 usw.) sind klar, typisch und eindrücklich. Eine Anzahl ist
allerdings im hier besprochenen Bändchen unterschlagen worden

(Bilder 1-8). Die Kartenskizzen tragen viel zum Verstehen
des Textes bei, doch dürften die meisten davon in weniger
schematischer Trockenheit dargestellt, mehr sagen können.
Der fünfte Band von Orell Füsslis Geographievverk eignet sich

vor allem für den Lehrer, wird sicher aber auch für weitere
geographisch Orientierte grossen Wert besitzen. P. Howald

Heinrich Gutersohn, Indien. Eine Nation im Werden. Mit 6

Farbtafeln, 21 Abbildungen und 20 Kartenskizzen im Text.
In Leinen Fr. 26. —. Bern. Kuinmerly & Frey,
Geographischer Verlag.
Gutersohn, Professor für Geographie an der ETH, unternahm

es, uns nach zwei Studienaufenthalten in Indien ein
lebenswahres Buch über dieses Land, wie es sich heute bietet,
zu schenken. Darin suche man nicht nach dem « Wunderland »

Indien, nicht nach den phantasiev ollen Schilderungen von
Baudenkmälern, nicht nach den gefühlvollen Auseinandersetzungen

mit Kasten, auch nicht nach Abenteuern von Gauklern,

Schlangenbeschwörern und Religionsfanatikern.
Vielmehr findet man darin eine Auseinandersetzung mit dem
Indien, wie es heute, nach dem Freiwerden, kämpft, sich
entwickelt, leidet, aufbaut, vorwärts blicht. Die heutigen
wirtschaftlichen erhältnisse, alle die dringenden Probleme
der Lebenshaltung, der Kasten, der Religionen, der Flüchtlinge,

der hungernden Bauern, die Plane fur die Entwicklung
von Bewässerungen. Verbesserungen im Bau der lehenswichtigen

Pflanzen, der Industrien, der Ausfuhrmöglichheit ihrer
Produkte. Ob nun der Verfasser über den losbrechenden
Monsun oder über Indiens Baumwolle, über Tee und Kaffee
oder über die « goldene Faser » Bengalens. über den v eralteten
Feldbau oder über gigantische neueste Versuche schreibt,
immer ist der Text des Buches spannend, lebenswahr, grundlich

und w ohltuend knapp zusanunengefasst. Die schöne

Ausstattung des Werkes, inbegriffen die ausgezeichnet
kommentierten Bilder und die geistreichen Kartenskizzen helfen
mit, Gutersohns « Indien» zu einem äusserst wertvollen Buch
zu stempeln. Dem Leser wird auch mal Einsicht geboten über
den V eg des Zustandekommens eines solchen V erkes durch
die « Einfuhrung » des Verfassers, und nicht zuletzt möchte
darauf aufmerksam gemacht werden, dass der im "Vorjahr
gestorbene Gesandte Indiens, Minister M. Asaf Ali, ein sym-
patisches Vorwort als Einführung des Buches geschrieben hat.

E. Howald

Alexis de Tocqueville, In der nordamerikanischen Wildnis. Eine
Reiseschilderung aus dem Jahre 1831. Ubertragen und mit
einem Nachwort versehen von Hans Zbinden. Hans Huber,
Bern. Fr. 9.80.

In einem modernen Bücherschaufenster ausgestellt, wird
dieses gediegen eingebundene Bändchen neben buntschreienden

Buchumschlägen aller Art dastehen wie das Veilchen in der
Löwenzahnmatte. Sein Inhalt ähnlich. Die « amerikanische
Wildnis » bedeutet hier nicht Wildwestzauber, sondern die
Zustände in den « Staaten », wie sie ein französischer Reisender
und Schriftsteller erlebt hat, als er 1831/32 grosse Teile dieses

Gebiets in mühsamer Art durchquerte und mit den Augen
eines Menschenfreundes, Forschers, Erzählers und Politikers
betrachtet und nach langer Zeit der Überlegung dargestellt
hat. Ohne Abenteuerromantik, fern dem heutigen Reporter-
tum. Dieses feine Bändchen, dem das wertvolle Nachwort
Hans Zbindens erst seine ganze Bedeutung zu geben vermag,
bietet uns ein Stuck Geschichte Nordamerikas, einen «

charakteristischen Kleinausschnitt aus einem grossen unaufhaltsamen

Geschehen». Zu lesen abseits der Autostrasse, am
besten an einem stillen Sonntag unter einem Schattenbaum.

P. Howald

Arno Gürtler, Zeichnen im erdkundlichen Unterricht. Heft 5.

Allgemeine Erdkunde. 68 Bilderseiten. DM 6.40. Ernst
Wunderlich, W^orms.

« Der Gurtler» ist bei den Geographen ein Begriff. Seine

Qualitäten brauchen kaum noch hervorgehoben zu w erden.
Der neuherausgegebene Band « Allgemeine Erdkunde » bringt
568 leicht ausfuhrbare Faustskizzen über das Erdinnere, die
Erdkruste, die Wasserhülle, die Lufthülle, Himmel und Erde,
Gelände und Karte. Die Zeichnungen sind klar und typisch
gehalten, oft fast etwas primitiv, aber zeichnerisch richtig, im
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Gegensatz zu vielen Darstellungen in andern, ähnlichen Werken.

Bewusst wurde stark eingeschränkt, nach Menge und nach
Schwierigkeit. Man erhält den Eindruck, dass wirklich Rücksicht

genommen wurde auf die Stufe der Schüler. In solchen
Zeichnungswerken bildet die Übersicht, die Gesamtgestaltung,

ein schwerwiegendes Kriterium. Hier vorbildlich gelöst.
Das ist besonders nötig, da ja, besonders auf der Yolksschul-
stufe, die Allgemeine Erdkunde nicht losgelöst für sich
unterrichtet werden sollte, und der Lehrer sehr froh ist über ein
rasches Finden des jeweiligen Hilfsmaterials.

Es dürfte hier erwähnt werden, dass mehrere ausgezeichnete
Y erke schweizerischer Autoren bestehen, die, auf ähnlicher
Grundlage aufgebaut, preislich auch günstig dastehen.

P. Hoivald

Klaus Achermann, Das Land der stummen Millionen. P.
Haupt, Bern, Fr. 9.30.

Ein Bericht über das ^ olk hinter dem «Eisernen Vorhang».
Man wird skeptisch. Ob er die Wahrheit enthält Er könnte
unter Druck und Knute geschrieben worden sein (dann
würde der Titel zwar wohl anders lauten!) oder einen Racheakt

für lange Kerkerhaft darstellen? Keines von beiden, wie
uns schon im ^ orwort gesagt wird, und damit ist die anfängliche

Zurückhaltung auch schon am Weichen, weicht
fortschreitend mit jeder weitern Seite imd \ erschwindet schliesslich

ganz, um einem Gefühl des Dankes Platz zu machen,
dass ein Versuch vorliegt, der Wahrheit verpflichtet zu bleiben,
« dem Staat und den Menschen gerecht zu werden. »

Das Buch ist von einer kleinen Gruppe deutscher
Kriegsgefangenen verfasst, die nach mehr als fünfjähriger Gefangenschaft

in die Heimat zurückkehren konnte. « In jahrelanger,
gefährlicher Arbeit sammelten sie Stein um Stein, ein Mosaik
des russischen Staates zusammenzusetzen, knüpften sie
Verbindungen, deren Aufdeckung ihr Schicksal auf immer
besiegelt hätte, versuchten sie der sinnlos verrinnenden Zeit
gleichförmig freudloser Arbeit einen Sinn zu geben: Das
V esen des Staates zu erkennen, das Leben des Volkes zu
erfassen, das ihnen mehr als ein halbes Jahrzehnt Kerkermeister

und Sklavenhalter und manchmal Freund und Helfer
war. » LTnd nun führt uns Klaus Ackermann, der die Niederschrift

des gesammelten Materials besorgt hat, in den Kapiteln:
Die russische Industrie — Die Landwirtschaft — Die kommunistische

Partei — Das Erziehungswesen — Staat, Religion und
Kirche - Vom privaten und öffentlichen Leben - Moskau -

L'esprit de la litterature francaise
et la litterature romande

La litterature romande forme assurement un cliapitre
assez important de la litterature francaise; mais c'est
etonner bien des gens que de constater les differences
sensibles qui separent l'une de l'autre: et quant ä l'esprit,
aux tendances, aux caraeteres essentiels.

Framjais, Romands! Si la race et la langue sont sem-
blables. il n'en va pas de meme pour l'histoire, la vie
sociale ou politique, enfin l'evolution intellectuelle (lit-
teraire surtout). II n'est done pas surprenant que les

messages aussi divergent.

I.
II peut sembler temeraire, voire inutile au premier

abord, d'essayer d'exprimer l'esprit - et par esprit nous
entendons le caractere fondamental — d'une grande
litterature.

Kunst und Literatur — Russland zwischen heute und morgen —

in ruhigen, leidenschaftslosen Worten, die uns hauptsächlich
in den kulturellen Kapiteln zu packen und zu fesseln
vermögen, durch das von Geheimnissen umwitterte Riesenreich
westlich des Urals. Der Leser erhält den Eindruck, dass hier
wirklich das geheime Russland zum Reden gebracht wird.

P.F.
Ernst Jucker, Sibiriens Wälder raunen. Begegnungen in

Sibiriens Urwald und Steppe. 2. Auflage. 272 Seiten, 63

Abbildungen. Fr. 12.50. P. Haupt, Bern.
Das Buch des bekannten Zürcher-Kollegen - er hat in

verschiedenen Sektionen des BLV über seine Erlebnisse und
Erfahrungen als Direktor des sibirischen \ olksschulwesens
und Seminars referiert — erscheint schon in zweiter Auflage
und berichtet ausschliesslich vom Tierleben des sibirischen
Urwaldes, v on grausamen Wintern und schönen Sommern,
von Begegnungen mit im Urwalde Untergetauchten, von
Pelztierjägern, Flössern u. a. m. Urtümliches Sibirien leuchtet
auf. Die Fülle von Bildern ist ganz dazu angetan, uns die

Angst und das Gruseln vor dem Namen « Sibirien » zu nehmen,
indem uns diese Bilder darüber aufklären, dass es nicht nur
in Sibirien voll klirrender Ketten und leidender Gefangener,
sondern auch ein solches voll frohen Lebens gibt. Dass das

erstere dem letzeren immer mehr weichen möchte, wünscht
man nach der Lektüre des unterhaltsamen und lehrreichen
Buches ganz besonders warm. P. F.

Neue Karten. Spanien und Portugal, England und Nordwesteuropa,

Europa. Verlag Kümmerly & Frey, Bern. (Preise:
Fr. 5.-, 3.95, 6.75.)
Im Verlag Kümmerly & Frey, Bern, erscheinen drei neue

Karten für Automobilisten, die aber auch der Schule dienen
können. Vorab sei erwähnt, dass sie in bezug auf Exaktheit
und Sauberkeit in der Darstellung des Verkehrsnetzes, der
Ortschaften und des Flussnetzes Bestes bieten. Das Papier ist
zäh aber doch geschmeidig und biegsam. Für den Reisenden
jegheher Art in den betreffenden Ländern sind diese Karten
ein unentbehrliches Orientienmgsmittel. Im Geographieunterricht

der Schulen jegheher Stufe vermögen sie in einem Maßstab

von 1:1 000 000 bis 1:2 500 000 noch in ansehnlicher
Grösse weitgehend auch Einzelheiten zu vermitteln. In die
Augen springend sind vor allem die wuchtigsten Verkehrszentren,

deren Darstellung sich ohne weiteres aus der klaren
Hervorhebung des Strassennetzes ergibt. O. Beyeler

*Muuuim
Quel lien, dira-t-on, entre la « Chanson de Roland»

et «Le Pere Goriot» ou entre «Cliges» et «Du Cote de
chez Swann », entre les « Essais » et « Germinal», entre
les sonnets de Ronsard et les poemes de Saint-John
Perse Auteurs, ouvrages, epoques, ton, tout differe
ici profondement.

Et, pourtant, si une litterature est l'expression du genie
d'une race, l'image d'une civilisation, les dissemblances
d'inspiration, de temps, de personnalites doivent compter

pour peu de chose. Des rapports existent — langue,
conceptions, forme, esprit, psychologie, etc. — qui per-
mettent de reconnaitre, au moins dans les chefs-d'oeuvre
incontestables, le genie propre ä telle ou telle nation.
NPest-ce pas dans et par les grandes ceuvres, presque
toujours, que sont nees les nationalites historiques
Dante donne une conscience ä l'Italie bien avant que
celle-ci ne possede une existence reelle; et la Russie

pourra jouer un role important en Europe des le regne
de Pierre le Grand, ceux qui incarnent ä jamais la
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patrie et Fame russes ne se produiront qu'au XIXe
siecle: Pouehkine, Gogol, Dostoxevski, Tolstoi, Tour-
gueniev, Tchekkov et Moussorgski!

*

La litterature frangaise ne se laisse pas enfermer dans
une definition (si large soit-elle), car eile est d'une liberte
totale: eile possede toutes les sortes d'esprit; les
inspirations les plus contraires la guident; eile a ete et reste
capable de toutes les creations; eile ne s'est specialisee
dans aucun domaine precis. Rapprochons sexdement des

auteurs comme Villon et Racine; Rabelais et Fenelon;
Voltaire et Chateaubriand; Hugo et Mallarme; Sainte-
Beuve et Suares!

Quels contrastes, quels riches contrastes! Imagination
et sensihilite; intelligence, goüt et sens critique; grace
et force; fantaisie et verite humaine; eloquence et
simplicity; passion et poesie vraie - toutes ces qualites,
les plus beaux dons du style et de la composition, les

grands auteurs frangais les possedent. Mais certains
etrangers illustres aussi! Alors sur quel critere se fonder

On peut soutenir, par exemple, que la litterature alle-
mande est avant tout, et au meme degre, philosophique,
didactique, lvrique; xque la litterature italienne est
artiste; qxxe la litterature espagnole (classique) chante ou
peint le sentiment chevaleresque et l'honneur; que la
litteratxxre anglaise est individualiste, ä la fois realiste
et poetiqxxe, etc. Possible; probable meme, si l'on s'en
tient ä une vue sommaire.

Mais la litterature frangaise, comment la definir en

peu de mots
On constatera facilement, certes, qu'elle est, avec

l'anglaise, la littera I ure la plus ancienne, la plus vaste
et la plus feconde de l'Europe moderixe. Elle est lxxe

et pratiquee dans tous les continents. Combien de ses

representants connus qui ne sont meme pas Fran-
gais! Je ne parle pas des Beiges, des Suisses, des Cana-
diens, ni d'une foule d'Americains du Sxxd, d'Orientaux,
de Polonais pour qui le frangais a ete et reste la dexx-

xieme langue nationale ou la langue de predilection.
Mais des Italiens comme Br. Latini, l'abbe Galiani.
Goldoxxi et d'Annunzio (dans quelques ceuvres); des

Anglais, des Americains: Hamilton ou Green; des Alle-
mands: Leibniz, le grand Frederic oxx Rilke (dans trois
ecrits); des Roumains: Jorga ou Istrati; des Russes

(d'origine): Kessel, Levinson; des Chinois et des Ja-
ponais: Kikou Yamata, Ishii ou Cheng-Tcheng!

Oui, universalite; et diversite dans l'unite!
*

Clamer que le frangais se distingue, entre toutes les

langues, par la clarte, l'elegance, l'ordre, la precision,
la logique est devenu banal. Autant de qualites que
nxd ne songe ä nier mais qui n'indiquent pas le caractere

determinant de cette litterature (sipourtant, peut-
etre, elles l'expliquent). Ce caractere quel est-il done
Voici: la litterature frangaise est avant tout sociale et
sociable.

En France plus qu'en n'importe quel pays l'ecrivain
publie ä la fois pour plaire et poxxr convaincre; sans
jamais perdre de vue qu'il est un membre important et
ecoute de la societe.

Les qualites si vantees de clarte, de limpidite. d'ordre,
de logique, le Frangais ne les doit que partiellement ä la
langue. II suffit pour s'exx rendre compte de songer ä

la langue de Rabelais, de Montaigne ou d'Agrippa d'Au-
bigxxe; ä celle, au XXe siecle, de Proust, de Claxxdel ou
de Ramuz!

La verite est plus simple: l'auteur frangais s'efforce,
en general, ä posseder ces qualites afin d'atteindre un
plus large public, bref, poxxr etre plus vite et mieux com-
pris. Au lieu que l'auteur etraixger se contexxte, trop
souvent, de developper, tant bien que mal, ses conceptions.

Pareillement, ne 1'oxiblions pas. la langue frangaise ne
devient universelle qu'au temps ou la litterature 1'est

dejä devenue - avaxxt assume une fonction sociale. C'est
ainsi que, trois fois au moins dans le cours de son his-
toire, cette litterature connaxt uxxe reixommee mondiale
et exerce xuxe influence sur tout l'univers civilise: axx

XIIIe siecle par les Chansons de geste, les Romans de
la Table Ronde, « Tristan et Iseult», les Fableaux; en-
suite axxx XVIIe et XVIIIe siecles (periode classique);
enfin au XIXe (et singxxlierement au temps dxx realisnxe
pxxis du naturalisme). Et, ä chaqxxe fois, pour la meme
raison: caractere plxxs particxxlierement prononce d'une
litterature sociale I Aujourd'hui exxcore, avant toxxt dans
les genres communs, e'est-a-dire ceux qxxi reclament
(parce qu'ils en vivent) la collaboration, la complicite du

public: eloquence, theatre, roman, correspoixdance -
la litterature frangaise est incontestablement au premier
rang. Et comment ne pas citer l'essai, genre frangais

par excellence et qui est comme un vivant dialogue,
jamais interrompu, de hauts esprits sur l'homine et sur
la -sie. La lignee des moralistes qui va de Montaigne a

Proust, Gide et Valery, en passant par La Rochefou-
caxxld, Pascal, Retz, La Bruvere, Vauvenargues, Cham-
fort, Rivarol, Joxxbert, Sainte-Beuve et Stendhal, reste
sans rivale. Admirables ecrivains sociaux dont on a pu
dire avec raison qu'ils « rendaient au public ce qu'il lexxr

avait prete »!
*

De comprendre ainsi l'art d'ecrire (et les lettres) a exx

cette heurexxse consequence que, dans toxxs les genres, et
non seulement dans les genres specifiquement frangais,
l'ecrivain a applique les qualites propres ä se faire
entendre de chacun. Et le resxxltat on le devine: des chefs-
d'oeuvre sont nes qxxi faisaient entrer dans le domaine
litteraire les matieres les plus abstraites, les plxxs eloi-

gnees de la litteratxxre: pedagogie, theologie, controverse
philosophique ou politique, sciences. Qui niera qxxe des

ouvrages comme cexxx (certains tout axx moins) de

Descartes, de Malebranche, de Bossuet, de Foxxtenelle, de

Rousseau, de Montesquieu, de Bxxffon, de Mirabeau, de

Cuvier, de Laplace, de Poixxcare (Henri), de Bergson, etc.,
ecrits dans une autre langue que le frangais, seraient
demeures le plus soxxvexxt des livres accessibles axxx seuls
techniciens Grace ä des auteurs qui se faisaient gloire
d'etre des hommes avant d'etre des savants et des philo-
sophes, des ceuvres severes et profondes rendaient uxx son
humain, obtenaient large audience axxpres des masses,
parfois meme remuaiexxt le monde.

On fera peut-etre remarquer, xxon sans justesse, qu'une
part, une bonne part du succes revient ä la beaute
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de la forme, ä la perfection de la composition et du
style. Indeniablement. Mais reste ce fait essentiel: l'au-
teur, artiste ou savant, ecrivait, ecrit pour la societe, en
fonction delasociete. D'oüunrayonnementincomparable.
Constatation instructive: l'italien n'est-il pas au moins
aussi liarmonieux que le fran ca is Et certaines productions

anglaises, allemandes, espagnoles et russes — nous
pensons ä tel ou tel chef-d'oeuvre de Shakespeare, de

Milton, de Shelley, de Keats, de G. Eliot, de Kipling,
de Calderon, de Goethe, de Hölderlin, de Tolstoi - ne
sont-elles point d'une originalite et d'une perfection si
achevees qu'on n'en trouverait que difficilement de cor-
respondantes dans notre langue Pourtant, si supe-
rieures soient-elles, elles demeurent tres souvent d'un
pays et d'une epoque seulement. Nul besoin d'en chercher
bien loin la raison: seule, entre toutes, la litterature fran-
caise est sociale avant tout; eile a cette marque de
commune humanite qui confere influence et rayonnement1).

Evidemment 1'influence politique, la puissance et la
situation du pays, l'importance (dans le passe) de la
cour et de la vie de cour n'ont pas peu contribue ä cette
universalite. Mais d'autres pays connurent, ä diverses

epoques, semblables avantages sans jamais jouir du
meine succes.

Ainsi tout devient clair ä la lumiere de cette humble
verite; en particulier l'esprit dominant d'une litterature
(avec ses forces et ses faiblesses), les tendances de ses
ecrivains. Pas de plus sur moyen d'interesser le peuple
que de lui parier de ce qui le touche: et c'est, en regle
generale, non l'exceptionnel, le trop particulier, mais
le general; ce qui, dans l'homme, quelles que soient la
race et la langue, reste immuable malgre toutes les evo-© " ©

lutions et changements apparents. Entre tant et taut
de faits ou problem es sociaux qui piqueront la curiosite
de chacun sous toutes les latitudes, citons: la patrie
et le citoyen; les parents et les enfants; le couple; les
droits et les devoirs de l'etre humain; l'individu et
l'Etat; le spirituel et le materiel; l'homme et son destin;
les tourments de la chair et de l'esprit, etc.

Mais, objectera-t-on, une qualite appelle immanqua-
blement un defaut correspondant; et s'attacher unique-
ment au general, rester insensible au detail frappant,
c'est supprimer le pittoresque, la couleur, parfois la
poesie.. Nous n'v contredisons point. Mais il faut
nuancer.

On sait que quelques critiques etrangers - allemands
surtout - sont alles jusqu'ä accuser la litterature fran-
(jaise d'etre trop abstraite, froide, de manquer d'ori-
ginalite, de profondeur, de poesie!

Arguments specieux qu'il est facile de refuter. II est
hors de doute que les genres personnels ayant ete, ä

l'epoque classique, deliberement sacrifies aux genrescom-
muns, la grande poesie — Ivrique, satirique et epique —

a ete quasi inexistante (sauf au theatre) entre la Pleiade
et le Romantisme. Se defendre d'exprimer ce qu'il y a
en soi d'individuel, d'intime, c'est tuer la source du
lyrisme. Mais - et c'est ce qu'il faut se häter d'ajouter -
l'equilibre a ete retabli au XIXe siecle. Alors, en effet,
avec les grands romantiques, avec Baudelaire, Gerard

x) Sainte-Beuve mais surtout Brunetiere et Thibaudet sont
revenus plus d'une fois sur ce probleme.

de Nerval puis Verlaine, Rimbaud, Mallarme, Laforgue,
enfin Verhaeren, la comtesse de Noailles, Claudel, Valery,
P. Fort, etc., les genres personnels ont brille autant que
les autres.

Quant au peche de superficialite, qui l'a jamais pris
au serieux, mis ä part quelques lourds esprits qui con-
fondent clarte avec legerete et obscurite avec profondeur?

Repetons que, trop souvent, le litterateur etran-
ger s'estime satisfait du moment qu'il se comprend lui-
meme; au lecteur de fournir l'effort necessaire! L'auteur
fraucais, au contraire, n'est satisfait que dans la mesure
ou il se sait parfaitement entendu et compris. Mais etre
clair n'est pas forcement etre superficiel; et la profondeur

n'a pas de patrie definitive. Pascal est aussi pro-
fond que Goethe, Descartes que Kant et Bergson que
Hegel! Et Tocqueville que Mommsen! Reste que le genie
etaut ce qu'il y a de plus individuel, il est assez naturel
que certains types de genie soient plutöt de tel pays que
de tel autre. Le tout est finalement de produire des

genies. Au critique etranger, mesquin, qui affirmerait ä

la legere et pedantesquement: « La France n'a pas eu
d'Homere, ni de Dante, de Shakespeare, de Cervantes,
de Goethe ou de Dostoievski», le Fran<;ais pourrait
repondre: «... pas plus que les autres n'ont eu de
Rabelais, de Montaigne, de Racine, de Moliere, de Saint-
Simon, de Pascal, de Foltaire ou de Balzac!» L'esprit
souffle oii il veut. Chacun verse au tresor commun;
et toute noble voix nouvelle est une richesse de plus
dans l'immense concert des hommes

*

Europe en petit par le climat, les races, les temperaments,

les civilisations vecues, la France est bien le

pays de la mesure et du juste milieu; eile est le lien entre
les parties et les partis, eile est comme le resume du
tout, eile est le creuset qui fond

Race de bon sens et de raison, la France compose
une nation alerte, curieuse, intellectuelle; tres logicienne,
constructrice et generalisatrice — c'est sa marque —, eile
demeure neanmoins artiste; ni trop mystique, ni trop
realiste, eile est ä la recherche toujours de la verite,
de la precision et de la clarte. Et solidement eile s'at-
tache ä ce qui est, au moi, ä l'homme, ä la societe —

comme ä la realite la plus immediate.

Donner une forme ä l'informe; temperer ce que
d'autres ont d'excessif ou d'obscur; le local, l'individuel

le generaliser, l'universaliser - voilä bien le destin
des lettres fran^aises. Et l'etude de l'homme, en voilä
la gloire! Quel objet plus digne d'occuper l'esprit que
l'etude de l'äme humaine: «point d'espace, a dit ma-
gnifiquement un poete, pincee de matiere, un eclair de
duree dans une äme mais qui contient de l'infini et
des eternites ...»

Mettons hors de pair, pour bien caracteriser l'intelli-
gence francjaise:

Vesprit (Tanalyse qui sait allier force et subtilite et,
avec une logique implacable, debrouille, demele, divise,
explique, commente avant de reconstruire un
Systeme, une idee, une äme, un paysage moral.

Enfin Vesprit tout court (un peu vulgaire, c'est l'esprit
gaulois) qui s'insinue, file, vole, fuse, eclate, saisit
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les rapports les plus tenus; cet esprit seduit, enchante,
et glisse sur tout une note de garte qui, immediatement,
etablit le contact kumain et necessaire entre auteur et
lecteurs

*

Litterature qui est ä la fois - et dans un equilibre par-
fait — celle du cceur et de l'intelligence, celle du goüt et
de la raison; eile est tout naturellement aussi celle de
l'komme complet, du vrai civilise, de l'«honnete komme».

(A suivre) Serge Berlincourt

Que faut-il voir
Des experts de la television ont discute de Vavenir des programmes
d'education et de culture, au cours d'une conference internationale

ä Londres

Sous l'egide de l'Unesco et de la BBC le premier stage
international d'etudes de la television qui ait jamais ete organise
s'est deroule ä Londres au mois de juillet dernier. Pendant
trois semaines, du 5 au 24 juillet, vingt-deux specialistes de
douze pays (Belgique, France, Allemagne, Italie, Japon, Maroc,
Pays-Bas, Suisse, Union sovietique, Ukraine, Royaume-Uni
et Etats-Unis) ont travaille ensemble ä la BBC ä Londres,
oil ils ont examine les problemes relatifs aux programmes
d'education et de culture. Ces experts appartenaient ä des
organisations de television, qui emettent regulierement pour
plus de cent millions de telespectateurs. M. Henri Cassirer,
expert en television de l'Unesco, qui dirigeait cette impor-
tante et inhabituelle conference, en a fait le resume suivant:

Pendant trois semaines d'un travail suivi, des pro-
ducteurs de television venus ä Londres de douze pays
differents ont compare leurs programmes respectifs. En
meme temps, ils ont analyse leurs problemes communs
et discute des movens de presenter des programmes
encore meilleurs dans l'avenir.

C'etait la la premiere reunion du genre, que celle de

toutes ces personnes qui semaine apres semaine di-
rigent des studios de controle, les programmes de
television et aident ä creer ces spectacles visibles pour cent
millions de telespectateurs.

Parmi ces participants venus avec nous ä Londres,
certains s'etaient deplaces de loin: du Japon, des Etats-
Unis et de l'Union sovietique. L'Europe de l'Ouest etait
egalement bien representee. II etait interessant de voir
tous ces delegues, assis ensemble, comparant leurs notes
sur les differentes techniques mises ä leur disposition
et discutant des buts generaux de leur travail. En fait le
meilleur resultat de ces journees d'etudes a sans doute
ete l'etablissement de nouveaux liens personnels. Dans
les annees ä venir, ces producteurs eckangeront regu-
kerement leurs informations et il est prokable qu'ils ne
tarderont guere ä eckanger leurs programmes. Pendant
ces trois semaines des suggestions pratiques furent faites
concernant l'eckange de films et de textes de teile sorte
que les telespectateurs puissent connaitre davantage la
vie de leurs voisins etrangers.

Cependant peu ä peu une idee devint le tkeme central
de toutes les discussions: le besoin d'une cohesion de

travail plus grande entre le producteur de television et
l'intellectuel, le speciahste, l'expert du sujet traite. Pre-
nons en exemple le programme americain produit avec
l'assistance du Museum d'histoire naturelle de New-
York. Un producteur de la « Columbia Broadcasting
System» nous presenta ce programme et souligna qu'il
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n'y avait eu de succes qu'aussi longtemps qu'il avait eu
la cooperation entiere des directeurs et divers profes-
seurs d'universites. Une telle cooperation, naturellement,

demande une consideration mutuelle. Ainsi qu'il
le fut explique, les producteurs doivent prendre en
consideration les faits que les experts veulent mettre en
avant mais les experts eux-memes doivent prendre en
consideration et meme adapter leurs themes ä la forme

que les producteurs pensent devoir etre la meilleure pour
que ces faits puissent etre presentes par l'intermediaire
de la television. C'etait lä l'exemple d'un probleme ap-
paremment cornmun ä tous les pays. Pendant la reunion,
nous resumes l'echo des reserves que de nombreux in-
tellectuels font ä l'egard de la television.

Certains d'entre eux vont meme jusqu'ä la taxer de
snobisme. Le Japon, le Canada et l'Allemagne mon-
trerent d'une faQon excellente comment venir ä bout
d'une telle reserve, notamment par l'organisation de

groupes d'etudes reunissant producteurs et experts pour
discuter ä fond d'un probleme particulier.

La grosse difficulte pour un producteur est qu'il n'est
pas en son pouvoir de faire comprendre et absorber une
idee nouvelle par son auditoire. II doit ckercker ä lui
plaire et ä l'interesser. Un programme de television doit
etre plus simple et plus clair qu'un hvre ou meme qu'une
lecture, c'est la raison pour laquelle un producteur de

programmes educatifs ou culturels a plus de difficultes
qu'un producteur de programmes de varietes.

Le nombre des problemes evoques pendant ces trois
semaines a ete considerable. De nombreuses excellentes
idees ont egalement ete exprimees pendant les repas,
voire meme la nuit lorsque Hollandais, Russes, Ame-
ricains et Itakens vagabondaient ä travers les rues de
Londres.

Je dois dire que jamais une certaine excitation de

l'esprit ne nous a fait defaut, excitation de parier de

television et de rencontrer des gens faisant au loin le

meme travail que nous, excitation aussi ä l'egard des
nouvelles amities personnelles creees grace ä la
television, amities qui resserreront les liens entre les nations.

Unesco

A L'ETRANGER

France. Un mouvement en faveur de la reforme de Venseigne-
ment rural se manifeste lä oü Ton propose notamment de mettre
les manuels scolaires ä la portee des petits campagnards en
prenant pour point de depart des exercices bases sur des
elements particuliers ä la campagne. C'est ce qu'a fait un insti-
tuteur breton dans un manuel d'arithmetique redige ä l'inten-
tion de ses ecoliers. Au lieu du traditionnel probleme des robi-
nets, les petits paysans auront desormais ä resoudre des
problemes du genre suivant: « Pendant la saison seche un culti-
vateur est oblige d'aller remplir sa citerne ä une source qui se

trouve ä 24 minutes de marche du %~illage. Combien de temps
perdra-t-il en 34 jours de secberesse, s'il lui faut deux charge-
ments et demi d'eau par jour? » Dans de nombreuses regions
de France, la secberesse pose un grave probleme et il est
certain qu'un exercice comme celui-ci retiendra mieux l'attention
des petits villageois qu'une le<jon axee sur des questions essen-
tiellement urbaines.

Un accord culturel a ete conclu recemment entre la France et
le Grand-Duche de Luxembourg. II prevoit notamment l'octroi

L'ECOLE BERNOISE
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reciproque de bourses, Fetablissement d'equivalences entre les
etudes et les grades universitaires des deux pays, l'echange
d'etudiants, de personnel enseignant et cTartistes ainsi que
['organisation de conferences et de manifestations culturelles.
L/application de l'accord sera assuree par une commission
mixte permanente. Unesco

vte MITTEILUNGEN DES SEKRETARIATES

Gotthelf-Studienwoche in Münchenwiler

Einladung zur Teilnahme an der Schlussveranstaltung
Samstag, den 9. Oktober 1954, im Schloss Münchenwiler

10.30 Uhr: Aortrag von Herrn Professor Dr. W. Kohl¬
schmidt : « Ergebnisse der Gotthelf-Studienwoche.

»

11.30 Uhr: Vorlesung Staatsanwalt A. Bähler : « Elsi
die seltsame Magd.»

Dauer der \ eranstaltung bis gegen 13 Uhr. Alle
Mitglieder des BLA und weitere Gäste sind freundlich
eingeladen. Fussmarsch von Murten eine halbe Stunde,
von Station Münchenwiler 20 Minuten.

Im Auftrag des Kantonalvorstandes des BLA :

Die Kursleitung

SchulausSchreibungen im Amtlichen Schulblatt
vom 30. September 1954

Primarschulen: Für Lehrerinnen: Bern, Zollikofen, Keisiswii
bei Melchnau.

Für Lehrer: Bern, Biel, Burgdorf, Interlaken, Kirchlindach
bei Bern, Scbliern (Gemeinde Köniz), Zauggenried bei
Fraubrunnen, Zollikofen, Reisiswil bei Melchnau, Kanderbrück.

^Mittelschulen : Für Lehrerinnen: In Bözingen-Mett (math.-
nat. Richtung).

Für Lehrer: Math.-nat. Richtung: In Steffisburg, Bözingen,
Zollikofen. Sprachl.-hist. Richtung: In Spiez, in Thun,
Progymnasium. Ferner in Biel eine volle Klassenlehrerstelle am
deutschen Progymnasium.

Kultivierte
Pfeifenraucher
sind hell begeistert
vom «Fleur d'Orient»,

einem Luxus-Tabak,geschaffen
von Burrus. Das Paket

kostet nur 85 Cts. Jeder Zug
ein Genuss.

.\vr:xv

iA

So stark

wie ein Schriftmeissel der Römer braucht auch

eine Schüler-Füllfeder nicht zu sein - denn schliesslich

wird mit ihr auf Papier und nicht auf Stein

geschrieben.

Bei der Konstruktion der SO E N N ECK EN-
Schüler-Füllfeder wurde aber darauf Bedacht

genommen, dass frische, gesunde Schweizer Buben

die Feder in die Hand bekommen werden
Sie ist robust - im Schreiben aber so subtil, wie
eine gute Füllfeder sein muss.

IMPCaESÄ
PRONEPOSTA

Sie wissen doch:

SOENNECKEN; Schüler
Schweizer Qualitätsarbeit!

Füllfedern sind

S©ENNEGKEN:
REGISTRA AG Füllfederhalter-Fabrik

Zürich 9, Flüelastrasse 10, Telephon 051 -523622

Stellausschreibung

Infolge Demission wird auf

Ostern 1955 die Stelle des

LEHRERS
an der Oberklasse der

protestantischen Schule in Brig zur

Neubesetzung ausgeschrieben.

Der Unterricht, dernach

bernischem Lehrplan erfolgt, bietet

ein sehr interessantes

Wirkungsfeld in der Diaspora.

Nähere Auskunft erteilt gerne:

Herr H. Wirz, Präsident der

Schulkommission, Furkastrasse 15, Brig.

Telephon 028-310 03
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SCHÖNl
(Ihren c Biiuuteric*
Billig 36 Thun

Uhren jeder Art,
grösste Auswahl

am Platze

SoMlat&yz&ckctft
Frau H. Kindler-Im Obersteg

Bundesgasse 16, Bern

Der Fortbildungsschüler

Silberne Medaille
Paris 1889

Goldene Medaille
Bern 1914

Das reich illustrierte Lehrmittel für allgemeine und
berufliche Fortbildungsschulen erscheint in seinem
75. Jahrgang wieder in 5 Nummern, vom Oktober 1954
bis Februar1955. Preis Fr. 3.20. Bisherige Abonnenten erhalten

das 1. Heft mit beigelegtem Bestellschein zugesandt.

Zur Ergänzung und Vertiefung des Unterrichtes empfehlen
wir unsere viel verlangten Beilagen, insbesondere : Berufsbilder,

Leseheft von Jos. Reinhart, Berufliches Rechnen,
mit Schlüsse'. Die Bundesverfassung und Staatskunde,
yon Bundesrichter Dr. A. Affolter, beide neu bearbeitet von
Dr. jur. A. Hcefliger und Dr. phil. H. Hafliger.
Volkswirtschaftslehre, von Dr. A.Stampfii. Schweizergeographie,
von Dr. E. Künzli. Schweizergeschichte, von Dr. L. Altermatt.

Neu erschienen:

Der J ungbauer Lehrmittel für landwirtschaftliche Fortbildungsschulen, von
Lehrern an landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen in
4, Auflage ganz neu bearbeitet.

Solothurn, im September 1954

Für die Herausgeber: Für den Druck und die Expedition:
Leo Weber, sen. Dr. O.Schmidt Buchdruckerei Gassmann AG

JEDES EUCH
auch für die Bibliothek

liefert Versandbuchhandlung

Ad. Fluri, Bern 22

Postfach Beundenfeld

200 Telephon 031 - 8 91 83

BUCHBINDEREI
BILDER-EINRAHMUNGEN

Paul Palzsclike-Kilclienmann

Bern, Hodlerstrasse 16

Telephon 314 75 1

(ehem. Waisen hausstrasse)

Musikinstrumente und Noten
Musikbücher
Blockflöten
Violinen

Radios

Grammophone
Schallplatten

Versand überallhin

Das Wandtafeigerät
eine Experimentiertafel für die Mechanik

ermöglicht die experimentelle Behandlung folgender Kapitel
aus der Mechanik der festen Körper: Hebelgesetze; Rollen
und Flaschenzüge; Schwerpunkt; Gleichgewichtsarten; Riemen-
und Zahnradübersetzungen; Schneckengetriebe;
Kräftezusammensetzungen; Kraftezerlegungen usw. Die ca. 30 Versuche
laut Anleitungsbuch können weiter ausgebaut werden.

Wir führen alle von der Metallarbeiterschule Winterthur
hergestellten Demonstrationsapparate und Zubehörteile
für den

Physik-Unterricht
wie auch solche anderer Herkunft, sowie annähernd alle von
der Apparatekommission des SLV empfohlenen schweizerischen

Qualitätserzeugnisse.

Verlangen Sie unsern Spezialkatalog für Physik oder den
unverbindlichen Besuch unseres Vertreters.

ERNST INGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE
Das Spezialhaus für Schulbedarf-Verkaufsbüro der MSW

Eigener Ausstellungs- und Demonstrationsraum in Herzogenbuchsee
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aIdersEisenhut/iG

Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik

Kiisnacht-Zürich

Ebnat-Kappel

Das schweizerische
Spezialgeschäft für
Turn- und Sportgeräte

Direkter Verkauf
ab Fabrik
an Schulen, Vereine
und Private

fottepte fhckt
und WoUHausstattuupet*

Polstermöbel
Vorhänge

l.tVofMtiBeeb
Kramgasse 6, Telephon 2 3470

Geographie
des

Kantons
Bern

Lehr- und Arbeitsbuch für Sekundärschulen

und Progymnasien

Von Dr. Walter Kaeser und Dr. Kurt
Widmeier. Ein Lehrmittel, das die Vorzüge
der im In- und Ausland bekannten bernischen

Trilogie (Pflanzen- und Tierkunde,
Chemie, Physik) aufweist: dem Arbeitsprinzip

entsprechender, methodisch klar
durchgeformter Aufbau, umfassende
Herausbildung alles Wesentlichen, Typischen,
unter Weglassung des blossen Wissensballastes

und anschauliche, jugendnahe
Gestaltung des ganzen Stoffes.

Ein Werk, das im Erdkundeunterricht
über den bernischen Rahmen hinaus
wegleitend wirken wird!
142 Seiten, 48 photographische Abbildungen

auf Kunstdrucktafeln, 78 Textzeichnungen

und -figuren, Ganzleinen Fr. 4.80.

VERLAG PAUL HAUPT BERN

Auch
Klein-Inserate

besitzen
Werbekraft

Wenn Ihnen Ihr

Klavier
nicht mehr genügt oder
zu gross ist, kommen Sie
zu mir und tauschen es

gegen ein kleines und
wohlklingendes Instrument.

Den Aufzahlungspreis
können Sie auch in

monatlichen Raten
abzahlen.

HUGO KUNZ, BERN
Klavierbau

Gerechtigkeitsgasse 44
Telephon 2 86 36

171

NEUE
HANDELSSCHULE

BERN
Wallgasse G, Tel. 3 07 66
Inh. u. Dir. L. Schnyder

KURSE
für Handel, Verwaltung
und Verkehr, Arzt-Gehilfinnen

und-Sekretärinnen
und Zahnarztgehilfinnen

Beginn: 29

20. Oktober
Verlangen Sie bitte

^
unseren Prospekt

ENGLISCHKURSE
für Fortgeschrittene und Anfänger getrennt.

Beginn ab 30. September 1954.

Dauer 8 Monate, bis 30. Mai 1955.
(Für 1 Kurssfunde Fr. 1.— Kursgeld)

Einmal pro Woche; 18-20 oder 20-22 Uhr.

Bern: Dienstag (zwei Klassen) siehe unten!

Zürich: Montag oder Freitag (vier Klassen)

Winterthur: Donnerstag (evtl. Mittwoch)
(Nur noch St. Gallen als Kursorf möglich)

Neu-Aufnahmen jedes Jahr nur einmal!
Abends 8-9 Grammatik, Lesestücke und schriftliche Übungen

nach Prof. Treyer.
Abends 9-10 mündliche Übungen für die Alltagskonversafion

(damit auch alle Anfänger bald und richtig Englisch reden können).
Kursgeld für 8 Monate (70 Stunden) total 70 Fr., Hefte

inbegriffen. Lehrbuch 5 Fr.
Zweck: Alle müssen im Mai 1955 Englisch verstehen und richtig

reden und schreiben können.
Auf Wunsch gebe ich Referenzen und Beweise dafür.

Sofortige schriftliche Anmeldungen direkt an mich

John Honegger, Sprachlehrer, Chur (GR).

Bitte Namen, Beruf, Wohnort, nächstes Telephon, ferner Arbeits¬
platz und gewünschten Kursort angeben.

Für Bern sind bei genügenden Vorkenntnissen
noch einige Aufnahmen möglich.

Zum Schnitzen und Bemalen: leir" calzl?stli,
Untersatzli Sparkasseli usw.

Verlangen Sie Offerten bei G. Schild, Schwanden bei Brienz (BE) Telephon 036 -415 23
Holzschnitzereien Für Schulklassen günstige Preise

Redaktion: P. Fink, Lehrer, Brückfeldstrasse 15, Bern, Telephon 031 - 3 67 38. - Redaction pour la partie frangaise: DT Ren6 Baumgartner,
C professeur, chemin des Adelles 22, Delemont, telephone 066-217 85. - Annoncen-Regie: Orell Füssli-Annoncen, Bahnhofplatz 1, Bern,
©
Q] Telephon 031 -221 91. - Druck: Buchdruckerei Eicher & Co., Bern, Telephon 031 -222 56.
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